
5.Sitzung Teil 1 
(25.11.25) 

(0:07) Guten Abend alle zusammen. 
(0:12) Heute ist der 25.11.2025. 
(0:16) Wir haben die fünfte Sitzung von unserem Seminar. 
(0:21) Gut, wir haben uns kurz davor ausgetauscht über das Referat von Frau 
Vest und das Thema Religion. 
(0:27) Und da beginnen wir heute, wo wir letztes Mal eben angekommen sind, 
mit dem Begriff der Religion bei Hegel. 
(0:36) Das ist ganz wichtig, weil wir eben gesagt haben, dass diese Position, die 
die Religion hat in der Enzyklopädie – 
(0:47) und ich möchte noch einmal diese Stelle nehmen aus der Enzyklopädie 
der philosophischen Wissenschaften, 
(0:58) „Philosophie des absoluten Geistes“, dritter Teil des absoluten Geistes, 
(1:05) dieser § 554, 555 – Hegel schreibt: Die Religion, wie diese höchste 
Sphäre im Allgemeinen bezeichnet werden kann. 
(1:19) Also wir haben gesagt, Hegel bezeichnet als Religion nicht nur die zweite 
Sektion 
(1:27) oder Untersektion, oder zweites Kapitel, können wir sagen, von dieser 
Abteilung, 
(1:34) die geoffenbarte Religion – oder, können wir sagen, der Glaube –, 
sondern er bezeichnet mit Religion alles. 
(1:44) Dann würde man sagen: Natürlich, wie kommt das? 
(1:49) Ist die Kunst Religion, ist dann die Philosophie Religion? 
(1:54) Dann habe ich erklärt: Bei Hegel haben wir zwei Bedeutungen von 
Religion. 
(2:01) Einmal Religion als Glaube – und das ist natürlich in diesem Sinne diese 
zweite Sektion, 
(2:10) die Religion, also wie wir in unserem Alltag das Wort benutzen: mit 
Dogmen, 
(2:18) hat eine Geschichte, Religion und so weiter und so fort, historische 
Religion. 
(2:23) Und dann haben wir aber eine allgemeine Bedeutung von Religion bei 
Hegel, 
(2:29) wo Religion viel mehr ist als Glaube – es ist eine Einstellung des Geistes, 
(2:39) oder es ist diese Geistigkeit; sagen wir so, dass die Geistigkeit und die 
Religion zusammenfallen bei Hegel. 



(2:46) Das bedeutet: Wenn die Menschen sich Fragen stellen über die Welt, über 
die Ethik, über das Leben, 
(2:56) das ist eben Religion bei Hegel. 
(3:00) Eine Antwort kann der Glaube sein, der Glaube also, dass man sagt: Ich 
bin gläubig, ich bin Christ, 
(3:06) ich bin Katholik oder Protestant und so weiter – dann, das ist eine 
Antwort. 
(3:10) Oder eben, man sagt: Ich bin Atheist, oder gibt andere Antworten. 
(3:15) Aber die Fragestellung, das ist die Religion. 
(3:19) Und das begleitet Hegel sein ganzes Leben lang, wie Frau Vest in ihrem 
Referat uns gezeigt hat, 
(3:28) schon ganz zu Beginn, als er in etwa 20 Jahren war oder sogar früher, in 
seinem Tagebuch. 
(3:34) Er hat Theologie studiert mit Schelling in Tübingen, aber das hatte 
eigentlich auch wenig mit Theologie zu tun. 
(3:44) Er hatte diese Tiefe, er hat verstanden, dass es bei den Menschen diese 
Suche gibt, 
(3:53) bei allen Menschen, nicht nur bei den Philosophen. 
(3:56) Deswegen sage ich: Die Philosophie ist eine Antwort. 
(4:00) Aber diese Suche – Hegel bezeichnet sie als Religion. 
(4:05) Natürlich haben nicht alle Menschen die Möglichkeit gehabt, sich in 
ihrem Leben mit der Philosophie zu beschäftigen, 
(4:15) früher noch weniger als heute natürlich. 
(4:18) Aber alle Menschen irgendwie haben einen Bezug zur Religion. 
(4:23) Auch die Atheisten haben sich die Frage gestellt, 
(4:26) haben eben diese Antwort gegeben, dass sie nicht glauben. 
(4:30) Sie glauben an keinen Gott, aber sie werden wohl Werte haben, eine 
Ethik. 
(4:35) Die Ethik gehört auch zur Religion, natürlich. 
(4:38) Und deswegen ist die Religion, die Bedeutung der Religion, können wir 
sagen, 
(4:45) etwas breiter als die Bedeutung von einem Glauben oder selbst von der 
Philosophie. 
(4:55) Oder, wenn wir die Philosophie interpretieren – das macht Hegel aber 
später, 
(5:00) das werden wir heute vertiefen –, viel später, als er in etwa 35 Jahren alt 
war, 
(5:06) dass er die Philosophie dann als Religion sieht. 



(5:09) Dann bedeutet das, dass wir die Philosophie natürlich nicht als 
akademisches Fach interpretieren, 
(5:17) sondern eben als diese Einstellung des Geistes, des Menschen. 
(5:22) Und in diesem Sinn, man kann auch sagen, dass jeder Mensch irgendeine 
Philosophie hat in seinem Leben. 
(5:31) Natürlich lässt sich das etwas schwerer verstehen, 
(5:36) als wenn wir sagen, jeder Mensch hat eine eigene Religion, eigene Werte. 
(5:40) Es ist vielleicht verständlicher, wenn wir sagen, jeder Mensch hat eine 
Religion, 
(5:44) weil eine Philosophie bedeutet schon, sich tiefer mit Gedanken 
beschäftigt zu haben 
(5:55) und setzt voraus, dass man einige Texte gelesen hat und so weiter und so 
fort. 
(6:03) Gut, jetzt – mit unserer Rekonstruktion von Hegels, nicht nur Hegels 
Philosophie, 
(6:11) sondern von Hegels Gedankenwelt. 
(6:14) Darum geht es: dass wir nicht nur Hegels System verstehen – 
(6:19) oder, um es besser zu sagen: Um Hegels System zu verstehen, 
(6:22) müssen wir in Hegels Geist hineinkommen. 
(6:25) Wir sollen irgendwie mit Hegel denken. 
(6:30) Und das versuche ich zu vermitteln: 
(6:33) wie Hegel gedacht hat. 
(6:37) Deswegen ist es so wichtig, dass man sich auch mit seinen Frühschriften 
beschäftigt. 
(6:46) Insbesondere ist ein Text wichtig, der aus der Jenaer Zeit stammt. 
(6:55) Hegel war in Jena zwischen etwa 1801 und 1807, sieben Jahre etwa. 
(7:05) Und er hat in diesen Jahren diesen Übergang von der Religion zur 
Philosophie gemacht. 
(7:16) Aber diesen Übergang – wie eben in der Dialektik die Aufhebung, 
(7:21) nicht „Verbesserung“, die Aufhebung. 
(7:23) Ein Übergang bedeutet nicht, dass man etwas weglässt, die Religion zum 
Beispiel bei Hegel, 
(7:28) und dann sagt: Nein, nein, die Religion ist alles falsch, 
(7:30) dann widme ich mich jetzt der Philosophie. 
(7:33) Gar nicht. Es gibt eine Kontinuität. 
(7:35) Das heißt, er startet, wie Frau Vest letztes Mal gesagt hat, 
(7:40) mit diesem Ideal von einer neuen Religion, einer Vernunftreligion. 
(7:44) Natürlich, wenn ich bei Hegel sage „eine neue Religion“, 



(7:47) dann setze ich voraus, dass wir das als Vernunftreligion interpretieren. 
(7:53) Er will eine neue Religion gründen, und das war in etwa 1793. 
(7:59) Da haben wir diesen Text 16 von Gesammelte Werke Band 1, 
(8:06) wo Hegel das zum Teil in Tübingen, zum Teil in Bern, 
(8:10) als er nach dem Studium angefangen hat, als Hauslehrer, als privater 
Hauslehrer, in der Schweiz zu arbeiten, 
(8:19) geschrieben hat. 
(8:24) Auf jeden Fall ist dieses Kernstück aus dieser Zeit – ich glaube, das war 
etwa Sommer, Herbst 1793. 
(8:33) Und in den folgenden Jahren, also 1794, 1795 bis etwa 1800, 
(8:46) versucht er, diese Religion, diese neue Religion zu stiften. 
(8:54) Und zwar beschäftigt er sich erst einmal mit dem Christentum, 
(8:58) weil er sich sozusagen die Frage stellt: 
(9:02) Wieso hat es das Christentum nicht geschafft, eine Vernunftreligion zu 
sein, eine Volksreligion zu sein? 
(9:10) Er beschäftigt sich vor allem mit der Person Jesu, mit Jesus als Stifter des 
Christentums. 
(9:18) Entschuldigung, ich habe heute die… 
(9:26) So. Und er schreibt ein Leben Jesu in etwa 1795, das er nicht 
veröffentlicht. 
(9:37) Wie so viele – hunderte von Seiten hat Hegel geschrieben. 
(9:42) Wir sagen „Jugendjahre“, aber sozusagen: Er war beim Leben Jesu 25 
Jahre alt. 
(9:50) Okay. Aber zum Beispiel später in Jena war er schon 30, über 30. 
(9:54) Natürlich war er immer „jung“, aber er war langsam ein Erwachsener. 
(10:00) Er hat diese Schrift über das Leben Jesu nicht veröffentlicht. 
(10:07) Aber es war wichtig in seinen Gedanken. 
(10:09) Er hat das geschrieben, weil er verstehen wollte, was im Christentum, 
bei Jesus, falsch war und was richtig war. 
(10:20) Es ist eine Auseinandersetzung mit dem Christentum. 
(10:23) Die geht auch weiter in den folgenden Jahren mit anderen Fragmenten. 
(10:28) Und er sagt praktisch – ich fasse jetzt zusammen, 
(10:32) im Referat wird er sich, glaube ich, auch mit dem Referat von Rewitz 
beschäftigen –, 
(10:38) wir werden ein Referat von Rewitz später haben, in dem Rewitz sich 
unter anderem auch mit dieser Schrift von Hegel beschäftigt. 
(10:45) Aber ich möchte mich jetzt nicht mit dem Referat beschäftigen, 
(10:50) ich möchte nur ganz kurz etwas darüber sagen. 



(10:55) Er sagt praktisch: Das Ideal der Liebe ist richtig, ist wahr. 
(11:00) Also, Jesus hat den Menschen diesen Wert der Liebe beigebracht, und 
das ist richtig, das ist wahr. 
(11:04) Er sagt: Das ist, was die Menschen brauchen für die Religion, für die 
Ethik – das ist die richtige Grundlage. 
(11:14) Er sagt aber: Also, der Inhalt des Christentums, die Liebe – 
(11:18) aber die Form, die Form des Christentums… 
(11:22) Da Jesus natürlich in einer jüdischen Gemeinde auf die Welt gekommen 
ist, 
(11:27) kommt er aus der jüdischen Religion, kommt aus einer Religion. 
(11:34) Er war kein Philosoph, er war eben ein religiöser Mensch aus einer 
religiösen Gemeinde. 
(11:41) Er hat praktisch Vorstellungen, Bilder verwendet, wie eben eine 
Religion das macht. 
(11:49) Und da sagt Hegel: Das ist für die aufgeklärten Zeiten nicht mehr 
akzeptabel. 
(11:57) Also das heißt: Der Inhalt des Christentums ist wahr, 
(12:01) aber die Form, wie dieser Inhalt, wie die Liebe beigebracht wurde, 
vorgetragen wurde, vorgeschlagen wurde, 
(12:09) oder den Menschen gelehrt wurde, ist nicht mehr aktuell, 
(12:14) ist nicht mehr für die aufgeklärten Zeiten aktuell, kann man nicht mehr 
annehmen. 
(12:21) So entsteht sozusagen von der einen Seite eine Kritik des Christentums – 
klar, wie für jede, 
(12:30) das gilt natürlich für jede Religion. 
(12:42) So sind wir in etwa in den Jahren 1796, 1797, so Ende des 18. 
Jahrhunderts. 
(12:50) Hegel war zwischen, wie gesagt, 25 und 30 Jahre alt, 
(12:54) schreibt einige sehr schöne kurze Texte. 
(12:58) Natürlich sind oft nur Fragmente erhalten geblieben, 
(13:00) aber er hat viel geschrieben, es ist viel erhalten geblieben. 
(13:07) Finanzielle… – die Gesammelten Werke erscheinen erst bald, 
(13:10) dann zeige ich Ihnen das im Internet. 
(13:15) Und er hat gesagt: Also, die Form – das ist eine Kritik an der Form der 
Religion, des Christentums –, 
(13:19) aber nicht am Inhalt, nicht an der Liebe. 
(13:22) Das ist wahr, das ist richtig, das ist richtig. 
(13:30) Und wir haben einige sehr schöne Fragmente über die Liebe, die 



wirklich sehr, sehr schön sind, in etwa 1798, 1799, 
(13:41) wo Hegel praktisch beginnt – das ist sehr interessant –, dialektisch zu 
denken, genau über den Begriff der Liebe. 
(13:53) Weil er sagt: Die christliche Religion als Religion kann den Menschen 
die Liebe nicht mehr beibringen. 
(13:59) Also, wir können nicht mehr diesen Wert der Liebe den Menschen durch 
das Christentum als Religion beibringen. 
(14:07) Er nennt das eine „positive Religion“, wobei das Wort „positiv“ bei 
Hegel immer etwas Negatives ist. 
(14:12) Also das heißt: Das Positive ist etwas Institutionelles. 
(14:19) Und etwas Institutionelles, sagt Hegel, ist immer etwas Festes, etwas, 
das sich nicht entwickelt. 
(14:28) Dagegen sagt er: Wir brauchen etwas Lebendiges – eine Religion, die 
sich mit den Menschen entwickelt. 
(14:40) Und inzwischen waren die Menschen aufgeklärt – nicht alle Menschen, 
(14:32) aber die Entwicklung war doch jetzt im Sinne der Aufklärung, nicht 
mehr der Religion. 
(14:40) Er versucht also, den Begriff der Liebe rein logisch – er hatte noch keine 
Wissenschaft der Logik geschrieben –, 
(14:50) aber er versucht, den Begriff der Liebe rein logisch zu analysieren, zu 
untersuchen. 
(14:58) Und da entsteht seine Dialektik. 
(15:01) Wenn Sie diese Fragmente über die Liebe lesen, dann haben Sie zum 
ersten Mal Hegels Dialektik. 
(15:26) Natürlich hat er seine Logik noch nicht formuliert, seine Logik hat er 
noch nicht geschrieben, 
(15:30) aber er beginnt schon dialektisch zu denken. 
(15:35) Später, nach etwa vier, fünf Jahren in Jena, mit der Logik in der 
Phänomenologie, 
(15:43) und dann noch später, nach weiteren sieben, acht Jahren, mit dem ersten 
Band der Wissenschaft der Logik 1812, 
(15:49) wird diese Dialektik eine wissenschaftliche Form bekommen. 
(15:58) Aber erstmals hat er angefangen, dialektisch zu denken – über die Liebe. 
(16:04) Ich habe einmal einen Aufsatz geschrieben – das war vor Jahren bei 
einem Hegel-Kongress in Bochum –, 
(16:12) wo ich die Philosophie Hegels präsentiert habe, die Philosophie der 
Liebe. 
(16:17) Alle haben natürlich gesagt: Wie? 



(16:20) Wenn man an Hegel denkt, denkt man vielleicht mehr an Kant, aber 
nicht an eine Philosophie der Liebe. 
(16:27) Aber das ist so. Die Philosophie Hegels Dialektik, die Anfänge, sind bei 
der logischen Analyse des Begriffs der Liebe. 
(16:39) Und zwar der Familie. 
(16:41) Weil die Familie, sagt Hegel – ich fasse das kurz zusammen –, hat genau 
Mann und Frau, 
(16:49) also diese zwei Personen, die immer getrennt bleiben werden, auch 
wenn sie eins werden wollen. 
(16:58) Sie möchten gern eins sein, so eins wie möglich, aber sie werden immer 
zwei Personen bleiben. 
(17:06) Also eine totale Vereinigung ist nicht möglich. 
(17:12) Man kann sich lieben, wie man will, aber man wird immer zwei 
Personen sein. 
(17:18) Aber im Kind – und das ist die Aufhebung – haben wir die Einheit. 
(17:26) Also: Die Eltern finden ihre Einheit im Kind. 
(17:31) Und das Kind ist praktisch die Aufhebung der Eltern. 
(17:37) In diesem Sinne ist es die Überwindung der Eltern, aber es enthält in 
sich die Eltern – das Kind. 
(17:44) Erziehung und so weiter, was ihm alles die Eltern gegeben haben. 
(17:48) Und das ist die Dialektik. 
(17:50) Also das erste Mal, dass Hegel seine Dialektik – eine Dialektik, die noch 
nicht theorisiert war, 
(17:58) eine Dialektik, die er in sich gehabt hat, aber noch nicht formuliert hatte 
– 
(18:03) das erste Mal ist mit diesem Begriff der Liebe und auch weiteren 
Begriffen des Rechts, der Ethik – 
(18:11) aber vor allem mit der Liebe. 
(18:14) Wieso ist das wichtig? 
(18:17) Weil: Was macht Hegel in diesen Jahren? 
(18:20) Er war in Frankfurt. Nach Bern ist er dann – er war ein, zwei Jahre in 
Bern, in etwa – 
(18:27) und dann ist er nach Frankfurt, wieder als Hauslehrer. 
(18:31) Er hatte kein einfaches Leben. 
(18:36) Er musste viele Arbeiten machen, bevor er dann irgendwann endlich 
eine Stelle an der Universität gefunden hat. 
(18:43) Er war später auch Direktor einer Zeitung, dann war er Rektor einer 
Schule und so weiter. 



(18:52) Aber am Anfang, die ersten zehn Jahre, die ersten Jahre, bevor er dann 
in Jena Privatdozent war – 
(19:00) keine richtige Stelle als Professor, aber Privatdozent –, später, mit Hilfe 
von Schelling, 1801. 
(19:07) Aber damals war er noch in Frankfurt Hauslehrer. 
(19:10) Und er hat schon dialektisch gedacht, und er hat diese Dialektik an die 
Liebe angewendet. 
(19:17) Und wieso ist das wichtig, wollte ich sagen? 
(19:19) Weil er in diesen Jahren – was macht er? 
(19:24) Er wandelt praktisch diese Vorstellung der Liebe in einen Begriff um. 
(19:34) Wir haben eine Transformation, eine Umwandlung. 
(19:38) Und das wird bei Hegel dann später die Anerkennung sein, der Begriff 
der Anerkennung, der ganz wichtig ist. 
(19:46) Wir werden dann sehen – wir kommen langsam, aber noch nicht 
hundertprozentig heute, 
(19:52) aber das nächste Mal auch – zur Ethik. 
(19:54) Also das heißt: Die Liebe wird zur Anerkennung, weil die Liebe mehr 
ein Gefühl ist. 
(19:59) Und es ist nicht gesagt, dass alle Menschen dieses Gefühl der Liebe 
haben, 
(20:05) aber die Anerkennung ist eben die philosophische Übersetzung, kann 
man sagen – eine Übersetzung, 
(20:12) vielleicht besser als „Umwandlung“, vielleicht „Transposition“ –, eben 
dieser Vorstellung der Liebe. 
(20:21) So, was macht Hegel eigentlich in diesen Frankfurter Jahren? 
(20:24) Er braucht diese neue Religion. 
(20:28) Er beginnt mit Christus, mit Jesus, weil er sagt: Da, bei Jesus haben wir 
das Fundament – die Liebe. 
(20:37) Aber das ist noch nicht richtig ausgedrückt. 
(20:41) Und ich möchte – sagt Hegel sozusagen – ich möchte diese Idee der 
Liebe, diesen Wert der Liebe nicht verlieren, 
(20:49) sondern sie muss in diese neue vernünftige Religion übernommen 
werden. 
(20:54) Aber natürlich muss sie logisch ausgedrückt werden. 
(20:57) Und dieser logische Ausdruck wird dann die Anerkennung sein. 
(21:02) Also: Man soll alle Menschen als Logos anerkennen. 
(21:08) Natürlich gibt es einige Menschen, für die wir besondere Gefühle haben, 
(21:14) aber die Anerkennung ist erst einmal diese allgemeine Liebe – wie bei 



Jesus die Menschenliebe. 
(21:21) Die Menschenliebe ist bei Hegel dann die Anerkennung. 
(21:24) Und so praktisch sind diese Jahre, diese frühen Jahre, wichtig, 
(21:31) weil Hegels Philosophie, Hegels System, beginnt nicht 1812 mit der 
Wissenschaft der Logik, erstes Buch, 
(21:38) oder 1807 mit der Phänomenologie des Geistes, oder sogar 1817 mit der 
Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften. 
(21:51) Nein, es beginnt viel früher. 
(21:53) Es ist eine langsame Arbeit, eine langsame Arbeit, die beginnt mit der 
Auseinandersetzung mit Kant und mit dem Christentum. 
(22:05) Und irgendwas möchte er endlich machen. 
(22:08) Weil das ist, denke ich, seine große Leistung. 
(22:12) Weil wir hatten damals einmal die Religion und einmal die Aufklärung: 
(22:18) einmal das Christentum, einmal Kant. 
(22:21) Und wie ich letztes Mal gesagt habe: Die waren gegeneinander. 
(22:25) Kant hat gesagt, man kann Gott nicht beweisen in der Kritik der reinen 
Vernunft. 
(22:32) Und viele Kantianer in Deutschland – im damaligen Stift – waren eben 
Atheisten, als Folge von Kant. 
(22:45) Auf der anderen Seite seine Professoren, wie zum Beispiel der Theologe 
Johann Friedrich Flatt, 
(22:51) sagten: Wir brauchen die Religion für das Volk, weil das Volk Kant 
nicht lesen kann. 
(22:57) Also: Kant ist für die Gelehrten, aber nicht für das Volk. 
(23:02) Das war die Situation. 
(23:03) Und Hegel hat wie immer versucht, das zu versöhnen, eine Synthese zu 
finden. 
(23:12) Das war sein Charakter. 
(23:13) Er war ein Mensch, der immer versucht hat, die Sachen 
zusammenzubringen, eine Lösung zu finden. 
(23:20) Er hat gedacht: Wir brauchen in dieser neuen Religion, in dieser neuen 
Volksreligion, 
(23:26) die Liebe vom Christentum, aber die Vernunft, wie Kant sie beigebracht 
hat. 
(23:33) Und in seiner Philosophie später, in seiner Philosophie des Geistes, 
(23:40) haben wir genau diese Verbindung. 
(23:44) Also, wenn Hegel eine große Leistung vollbracht hat, die in der 
Geschichte bleiben wird, 



(23:51) dann ist es – meiner Meinung nach – genau diese: 
(23:54) Er hat praktisch die Religion, die Liebe, nicht die Religion, die Liebe – 
(23:58) den Wert der Liebe gerettet, indem er diesem Wert der Liebe eine 
logische Form gegeben hat, 
(24:07) eine philosophische Form. 
(24:09) Und das ist die Anerkennung. 
(24:10) Deswegen ist Hegels Philosophie eine Philosophie der Liebe. 
(24:15) Das werde ich Ihnen dann in den kommenden Sitzungen – 
(24:18) ich hoffe, ich kann Sie davon überzeugen, argumentieren –, 
(24:24) wieso Hegels Philosophie eine Philosophie der Liebe ist. 
(24:29) Jetzt, wie gesagt, er verlässt Frankfurt. 
(24:38) Ich fasse natürlich alles zusammen, wir können die Texte nicht alle 
lesen. 
(24:42) Wir haben diese Texte gelesen in meinem ersten Seminar in Hagen über 
den jungen Hegel – 
(24:48) da finden Sie alles. 
(24:50) Ich zeige Ihnen später, wo Sie alles finden. 
(24:52) Bitte nicht vergessen – weil ich meinen Gedanken folge –, 
(24:56) bitte erinnern Sie mich daran, dass ich Ihnen heute später, 
(25:00) vor der Pause zum Beispiel, zeige, wo Sie alles im Internet finden. 
(25:06) Er verlässt Frankfurt, zieht nach Jena, wo Schelling unterrichtet hat. 
(25:16) Er hat Schelling einen Brief geschickt – die zwei waren noch in Kontakt 
–, 
(25:24) und er hat gesagt, in einem wichtigen Brief vom 4. November 1800, 
(25:29) er sagt: Ich habe bei den untergeordneten Bedürfnissen der Menschen 
angefangen, 
(25:37) sagt Hegel – die Religion und so weiter. 
(25:39) Jetzt bin ich zur Wissenschaft gebracht worden, zur Philosophie. 
(25:45) Hegel – in diesem Brief sagt Hegel selbst: 
(25:48) Ich bin von der Religion langsam zur Wissenschaft gekommen. 
(25:52) Und ich frage mich, sagt er, wie ich wieder zurück – 
(25:56) wie ich durch die Philosophie wieder zurück auf den Fluss nehmen 
kann, 
(26:00) zurück auf diese bedürftigen Menschen. 
(26:03) Sehen Sie die Dialektik, die Dialektik. 
(26:06) Er sagt nicht: Ich habe die Religion, 
(26:08) ich habe mich über zehn Jahre mit der Religion beschäftigt, 
(26:11) das war alles verlorene Zeit. 



(26:14) Er sagt das nicht, ganz im Gegenteil. 
(26:16) Er sagt: Ich habe mich mit der Religion beschäftigt, 
(26:20) ich habe jetzt verstanden, dass wir doch die Religion 
(26:23) besser mit der Philosophie beginnen können – 
(26:26) diese Bedürfnisse der Religion, diese untergeordneten Bedürfnisse, 
(26:31) also diese untergeordneten Bedürfnisse der Menschen nach Werten, 
(26:41) nach Sicherheit – diese Grundfragen, 
(26:47) in diesem Sinne „untergeordnet“: 
(26:49) Das sind jetzt nicht die „so großen“ Fragen der Philosophie. 
(26:52) Aber doch, sagt er: Ich bin jetzt zur Philosophie gekommen, 
(26:55) aber doch, ich möchte wieder zurück, ich möchte wieder… 
(26:59) Was will er sagen in diesem Brief? 
(27:02) Er will praktisch sagen, dass er im Grunde genommen – 
(27:06) wie Frau Vest letztes Mal gesagt hat – 
(27:09) dieses Problem lösen will: Er will nicht zwei Reihen haben, 
(27:13) eine für das Volk, die Religion, 
(27:16) und eine für die Gelehrten, die Philosophie. 
(27:19) Das will er nicht. 
(27:20) Aber auch Schelling und Hölderlin wollten das nicht. 
(27:22) Wir haben ein sehr schönes Fragment… 

 


